
Besprechungen

1St, je ma{ißgebender wırd für das Ungedachte un! Sar das tür Undenkbare“
95 Mıt der AhNdELO wırd Denken VOIN C} „ Was DOTr dem
Begınn der ‚Philosophie‘ un! durch ıhre Geschichte hindurch das Denken
schon sıch eingeholt hat“ (56) Eıne Frage ST ob bei das (absolute) Subjekt
nıcht unversehens 1n „ein vorstellendes Subjekt“ abgleite vgl 55

W. Schadewaldt macht den Weg Schillers den Griechen überschaubar (Z25
bıs 235ı A.Henkels „Versuch ber ‚Wanderers Sturmlied‘ “ (59—76) bringt gyelegent-
lıch das polytheistische Selbstverständnis Goethes ZUr Sprache; Schulz? Inter-
pretationen Hölderlins ymne ‚Der Eınzıge‘ opfern dıe Ausschliefßlichkeit Christı
den „anderen Halbgöttern“ Herakles und Dionysos_ Eıne leider
kurze Ntwort auf manches hier un! anderswo Gesagte un Nıchtgesagte geben
die Seıten VO  > Krüger (117—122, vgl 287} eıne Erneuerung des alten Mythos
ware 7A50 Unechtheıit verurteilt; das mythische Denken der Gegenwart 1St eıne Frage
nach dem eınen Gott des Christentums. Löwiths „Unzulängliche Bemerkungen
ZU) Unterschied VO  - ÖOrıent un: Okzıdent“ 1—1 sınd jedenfalls auch sehr
ınteressant.

Lehrer, Weggefährten un Schüler Gadamers haben iıhre füntzehn Beıträge, die
ın der (nun Ja nıcht allzu dichten) Atmosphäre hellenisch-humanistischer Tradıition

Mythos un O0g0S, Dichten und Denken, Sprache und eın kreisen, 1er 1n einem
vornehmen Bande vereıinıgt: vornehm ıcht NUr der außeren Gestalt nach, vornehm
insbesondere 1n der Weıse, Kritik üben, auch SOZUSaSCH ‚intra castra‘.

Kern S
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In klarer Uun! allgemeinverständlicher Darstellung, deren Verständnıiıs dem Leser

keine besonderen mathematıschen Vorkenntnisse abverlangt, untersucht der erft.
die Leistungstähigkeıit der Mathematik un: der exakten Naturwissenschaft. Dıe
kurzen kritisch-historischen Erörterungen sprechen 1mM 1. Kapıtel (1—1 Von der
bekannten pythagoreischen Auffassung der ahl Der pythagoreische Grundgedanke,

„die esetze der seienden Dınge mıt der inneren Symmetrıe der Harmonie der
Zahlengesetze übereinstiımmen“ (14), wiırkt 1n verschiedener Umformung bıs in unsere

Zeıt hinein weıter. Auf ıh nımmt Heisenberg eZug, WEenn die gyrundlegen-
Symmetrieeigenschaften der Elementarteilchen untersucht 11—14, vgl auch

Friedländer, Platon, E 1954, 284—299 Platon als Physiker).
In dem Kapıtel ber dıe exakten Naturwissenschaften (17—68) ertfährt der

Leser, daß die Astronomıie dıe Vertreterin der mathematischen Naturwissen-
schaften 1St 17—20) Damıt wırd der heute vielfach verbreıteten Meınung VO:  — dem
Prımat der Technık entgegengeLretIcN; die Wende ZuUur Technik kam erSst durch die
Übertragung der mathematischen Methode aut die „Welt dem Monde“ (62)
Die Schwäche antıker WwW1e€e mittelalterlicher Naturwissenscha: Jag 1m Fehlen des
analytischen Experimentes > vgl ZUrr Erganzung: L. Bourgey, Observatıon

Experience chez Arıstote, Der entscheidende Bruch miı1ıt der qualitativ-
metaphysıschen Naturbetrachtung erfolgte 1m Frühbarock, als Galıilei die Erkenntnis
aussprach, das eich des Unıyersums se1l in mathematischer Sprache geschrıeben (63)
Die Anwendung der Mathematık 1in der Naturwissenscha: 1e auch ihre innere,
durch die Struktur der Mathematik gegebene Grenze siıchtbar werden, wıe 1m
„Zweıi-Körper-Problem“ (67) Eıne andere Grenze wird VO: Objekt her ZEeEZOSCH,
da Lebewesen ıcht miıt den Methoden mathematischer Naturwissenschaft ertaßt
wer

Das Kapıtel (69—99) will Kenntnıis vermitteln VO  - der ınneren Struktur der
Mathematik und VO: ihrer Eıgenart als erfahrungsunabhängıge Wissenschaft. Letztere
Erkenntnis verdanken WIr den Griechen. Dafür Wartr das ausschlaggebende rgument
der Begrift des „Unendlichen“, welcher in der Erfahrung ıcht autftreten kann, ber
1n der Mathematik unentbehrlich erscheint (692; vgl ber auch ZUuU[fr Erganzung
die unendlichkeitsfremde Ausdrucksweıse ın ukl I Z01): Darın unterscheıidet sich
die griechische Mathematık VO der vorgriechischen (69) Die Entdeckung
des Irrationalen durch die Griechen hat eıne Ühnliche grundlegende Bedeutung tür
die Mathematık. (Dıe mıiıt dieser Entdeckung verbundene Problematik wırd INa  —

weıter vertieten mussen durch die Arbeiten VO Stenzel,; Toeplitz, Taylor, Steele w
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Die abendländische Mathematıik des Jahrhunderts knüpft diese EntdeckungWI1e auch die tormalisierende AÄArt des Arıistoteles, das Wesen des Allgemeinenerklären (98) Diese Gedanken aufgreifend, entwickelt Leibniz die mathesis Un1-versalis, die den Weg einer weıtreichenden Entwicklung öftnet (90—99) Die

grundgelegte Entwiıcklung der Mathematik einer Wıssenschaft mMiıt immertormaler werdendem Charakter (99)) führt Problemen, die eine kritische Selbst-besinnung erfordern (101—171: Di1e Grenze des mathematischen Denkens). Pro-
bleme dieser Art hängen mIi1ıt der Grundlagenforschung un: werden miıt
mathematischen Miıtteln durchgeführt- Diese historisch durchgeführteSuche (Nıchteuklidische Geometrie, Cantorsche Mengenlehre, Intuitionismus, Gödel-
scher Unvollständigkeitsbeweis, berechenbare Funktion, Konstruktive Definition
transfinıter Ordnungszahlen) machte die immanente Grenze der Mathematik sıcht-
bar Eın philosophisches Problem 1St dagegen die Frage nach der grundsätzlichenGrenze der Mathematik. Die Lösung liegt außerhal der MathematikzDie CUEGTrE Philosophie stellt diese rage, indem s1e SeIt Kant grundsätzlich die
Grenze menschlichen Erkennens ZUTF Diskussion stellt Der erft. taßt das
Ergebnis dieser Betrachtung MN „Die Endlichkeit des Menschen 1St sehr
CNg mI1t der Struktur des Mathematischen verknüpft. Sıe 1St nämlıch die Bedingungder Möglichkeit der Mathematik überhaupt. Das bedeutet: die Mathematik 1St ıcht
weniger wesentlich als ırgendeine andere Wıssenschaft Sache des Menschen un: NUurdes Menschen (wenn WIr AW{(O)  - hypothetischen menschenähnlichen Wesen aut anderen
Sternen absehen) Weder Gott noch Tıere können Mathematik treiben, das kann
ur das Zwischenwesen Mensch“ (160 f Kant beeinflußt die philosophische Be-trachtung des Verf.s Vielleicht wırd INan dem ZUanzChH Problem gerechter, wenn
Inan ausgeht VO  S einer Philosophie der Technik, die uns Von den geistigen FesselnKantschen Denkens wohltuend befreit (vgl eLW2 Dessauer, Naturwissenschaft-liches Erkennen, 1958; Streıt die Technik, 1959 Aut den Spuren des Unend-lıchen, 1954; Dolch, Theologie un: Physik, 1951 AnRückblickend dartf INa dieser kurzen Problemgeschichte nachrühmen, da{f vonıhr vıele Anregungen ausgehen. Man möchte wünschen, da die heutige Philosophiesıch VO  - ıhr 1ın besonderer Weıse angesprochen tühle ın dankbarer Erinnerung das
truchtbare Zusammengehen VO:  - Mathematik un: Philosophie etwa2 1n der Antıke
W1e€e auch 1n Erinnerung das bedauerliche Unverständnis für Mathematik P be1
Hegel un: den Romantikern (64 .. K Ennn en S:
Ea S, (Hrsg.), Das stammesgeschichtliche Werden der Organısmen UN) des

Menschen. Deutung UN: Bedeutung der Abstammungslehren. SI 8O (532 SaBildtafeln, zahlreiche Abb und Tab.) Freiburg 1959 Herder.
Dıieses umfassende Werk 1St in einem für dıe biologischen Wıssenschaften bedeut-

Gedenkjahr, dem Darwiın- Jubiläum, erschienen. Vor hundert Jahren erschienAarwıns Hauptwerk „Uber diıe Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahlder die Erhaltung der begünstigten KRassen 1mM Kampfte ums Daseın“ (1859) Wır
wIissen heute, daß dieses Werk seıne Wirkungen nıcht I1LUL 1n alle Gebiete der Biologieausstrahlte, sondern auch zahlreiche Nachbarwissenschaften nachdrücklich beeinflufte.
In einem Gedenkbuch ZUr Jahrhundertfeier sprach einer uUu1llscerer führenden Genetiker,An Dobzhansky, „Von eiıner der größten Revolutionen in der Geschichte mensch-lichen Denkens“. Herausgeber unı Mıtarbeiter des obengenannten Werkes haben
sıch deshalb bemüht, arwıns un! der Abstammungstheorien nıcht 1Ur gedenken,sondern uch diese Lehren 1n ıhrem SaNzCN Ausma{fß un: 1n iıhren Weıterbildungenbedenken un beurteilen. Dieses Gedenken un Bedenken kann natürlich NUur
ın größter Tatsachennähe un!: VO Boden unserer heutigen Kenntnisse AaUuUSs geschehen.Deshalb versucht der vorliegende 1. Band dıie Tatsachenfülle und die damit Vbundenen Theorien VO heutigen Stand uNsSeTEsSs Wıssens AaUuSs möglıchst umfassendarzustellen.

Lotze z1bt 1m ersten Beitrag einen Überblick über die Geschichte des organıschenLebens. Der Verf., Dıiırektor des paläontologischen Instituts der Universität Müunster,hat seine Abhandlung miıt einem eindrucksvollen Bıldmaterial illustriert. Nach eınerDiskussion ber die lebensgeschichtlichen Dokumente, iıhre Altersbestimmung un dıegeologische Zeitmessung und ber die Ursprünge des Lebens wırd die Geschich_te der

SA


